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So schützt das Jugendamt seineMitarbeiter
Nach den tödlichen Schüssen in Stade warnt ein Bielefelder Sicherheits- und Krisenmanager: „Die Gefahren werden
in den Behörden systematisch unterschätzt.“ Dezernent Ingo Nürnberger berichtet von Bedrohungen und Angriffen.

Jens Reichenbach

Bielefeld/Stade. Ein Jugend-
amtstermin zum Sorgerecht
eines 45-jährigen Vaters in
einer Mutter-Kind-Wohn-
gruppe in Stade endete am 29.
Juni in einer Katastrophe: Der
Mann soll eine Schusswaffe ge-
zogen und vier Frauen sowie
zwei Männer erschossen ha-
ben – drei Beschäftigte des Ju-
gendamts Hannover und drei
der Jugendhilfeeinrichtung
sind tot. Die Mordkommis-
sion ermittelt wegen sechsfa-
chen Mordes.

NachRecherchenvonNDR,
WDR und SZ soll die Medizi-
nische Hochschule Hannover
dem Mann zuvor vorgewor-
fen haben, sein Baby geschüt-
teltzuhaben;dasKindlittdem-
nach unter den Folgen eines
Schütteltraumas und wurde
schließlich von den Behörden
inObhutgenommen.DieMut-
ter durfte im Mai zurück zum
Kind – jedoch nur in der
Wohngruppe.

Der Bielefelder Thomas Sei-
denberg ist bundesweit tätiger
Notfall- und Krisenmanager.
Er betreut beiNotfällenUnter-
nehmen der Reise- und Ju-
gendreisebranche, erstellt aber
auch fürSozialträgerundüber-
regionale Jugendbehörden Si-
cherheits- und Schutzkonzep-
te.

„Die Behörden
unterschätzen die
Gefahren systematisch“

Er kritisiert: „Die Gefahren
werden in den Behörden oft
systematisch unterschätzt. Ab
einem gewissen Punkt sind
manche Probleme nicht mehr
pädagogisch zu lösen.“ Umso
dringender sei es, dass Träger
wieKommunenKonzepte ent-
wickelten, um die Risiken für
die Mitarbeiterinnen undMit-
arbeiter systematisch zu mini-
mieren.

Auch der Deutsche Beam-
tenbund (dbb) fordert einen
besseren Schutz der Beschäf-

tigten im öffentlichen Dienst
und in sozialen Einrichtun-
gen. Denn Beleidigungen, Be-
drohungen und Angriffe ge-
hörten längst zumAlltag inden
Behörden und Jugendhilfeein-
richtungen.

Wie ist das in Bielefeld?Wie
IngoNürnberger, Jugend- und
Sozialdezernent der Stadt, be-
richtet, kommt es im Bereich
„Erzieherische Hilfen“ „sehr
häufig zu Beleidigungen, gele-
gentlich zu Bedrohungen und
höchst selten zu tätlichen An-
griffen“.All dieswerdeüber in-
terne Meldeformulare erfasst.
Konkrete Zahlen dazu nennt
er nicht.

Diese Formen von Gewalt
würden sehr ernst genom-
men, sagt Nürnberger. Über-
griffige Bürger müssen mit
Strafanzeigen und Hausver-
bot rechnen, manche bekom-
mensogarBesuchvonderPoli-
zei. Bei diesen „Gefährderan-
sprachen“ warnen Polizeibe-
amte vor ernsten Konsequen-
zen, sollte es zu Wiederho-
lungen kommen.

Doch was macht die Stadt
Bielefeld für ihr Personal? Die
Teamleitungenbieten zurAuf-
arbeitung Dienst- und Team-
besprechungen an, auch
„Supervisionsangebote“oder–
wenn gewünscht – auch die
Vermittlung an die Trauma-
ambulanz. Für das Treffen in
Stade waren eigens drei Mit-
arbeiter des Jugendamtes nach
Hannover angereist, weil be-
kannt war, dass der Vater ag-
gressiv reagieren könnte, so
heißt es vom NDR.

Experten fragen sich bei der
Aufarbeitung des Gesche-
hens: Warum findet so ein
Treffen ausgerechnet in einer
Schutzeinrichtung statt und
wieso ziehen die Verantwort-
lichen keinen Sicherheits-
dienst hinzu? Securitykräfte
können zwar auch Misstrauen
fördern, führen aber mögli-
cherweise auch dazu, dass ein
Täter seineWaffe stecken lässt.
Der Mordverdächtige soll sich
seine Tatwaffe eineWoche zu-
vor in Berlin besorgt haben.

Auch in Bielefeld gab es
schon einenGewaltausbruch –
bei einem begleiteten Um-
gang eines Vaters mit seinem
Kind. 2021 hatten Mitarbeite-
rinnen des Kinderschutzhau-
ses ihn zu sich eingeladen. Als
der Vater (43) aber schon im
Flur sehr aggressiv gegenüber
der anwesenden Mutter (34)
agierte, wollten die Frauen das
Treffen frühzeitig beenden.

In diesem Moment rastete
derMann völlig aus, er war da-
mals auf seine Ex-Partnerin
losgegangen, hatte auf sie ein-
geprügelt, Holzmöbel auf ihr
zertrümmert und mit einem
Stuhlbein auf sie eingesto-
chen. Nur das energische Ein-
greifen der Frauen verhinder-
te Schlimmeres. Das Amtsge-
richt verurteilte diesen Mann
später zu zwei Jahren und zehn
Monaten Gefängnis.

Doch wie werden die Mit-
arbeiter in Bielefeld ge-
schützt? Wie Nürnberger be-
richtet, können Mitarbeiter
spontan jederzeit über eine be-
kannteTastenkombinationam
Telefon die Stadtwache alar-
mieren. „Bei Terminen mit
potenziell konfliktträchtigen
oder herausfordernden Bür-
gerinnen und Bürgern wer-
den vorsorglich Kolleginnen
und Kollegen oder der Sicher-
heitsdienst hinzugezogen“,
sagt Nürnberger. Bei vorher-
sehbaren Problemen werden
Polizei oder Ordnungsamt in-
formiert. DieseGespräche fän-
den dann „unter Hinzuzie-
hung des Sicherheitsdienstes
oder der Ordnungsbehörde
statt“, sagt Nürnberger.

Die Einbindung von Sicher-
heitsdiensten empfiehlt auch
Thomas Seidenberg. Er kriti-
siert aber, dass die Entschei-
dung offenbar den Mitarbei-
tern überlassen werde, ob sie
darauf zurückgreifen oder sich
gegenseitig unterstützen. „Ich
erwarte hier zum Schutz der
Belegschaft verbindlichere
Vorgaben.“

Im Rathaus steht
ein Notfall-Alarm
zur Verfügung

Positiv bewertet Seiden-
berg, dass externe Beratungs-
stellen (wie etwa das Kinder-
schutzhaus) bei einer erwarte-
ten „Gefährdungslage“ jeder-
zeit Gespräche im Rathaus
durchführenkönnen.Denn im
NeuenRathaus stündenalle Si-
cherheitsstrukturen ein-
schließlich Notfall-Alarm der
Stadtwache zur Verfügung.

Über alle sicherheitsrele-
vanten Fragen werden städti-
sche Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in der „Hand-
lungsanweisung zur Vermei-
dung von und zum Umgang
mit Bedrohungs- und Gewalt-
situationen“ informiertundre-
gelmäßig geschult. So gelte et-
wa grundsätzlich die Regel,
dassdieZwischentürenderBü-
ros offen gehalten werden, um
im Notfall oder bei sich an-
bahnenden Konfliktsituatio-
nen schnell zu Hilfe eilen zu
können, so Nürnberger.

Seidenberg warnt: „Ich hal-
te es für keine gute Idee, wenn
solche Schulungen und Unter-

weisungen den Führungskräf-
ten überlassen werden. Das
sind im Zweifel keine Exper-
ten.“ Er rät zu externen Fach-
leuten und sogar zu Selbstver-
teidigungskursen. Die Stadt
Bielefeld bietet Fortbildungen
zu Gesprächsführung, Dees-
kalation und Umgang mit Ge-
walt an und derzeit auch In-
house-Schulungen beispiels-
weise zum Thema „Basiswis-
sen psychische Erkrankun-
gen“. Selbstverteidigungskur-
se gehören bisher nicht zum
Angebot.

Nürnbergerbetont:„DasRi-
siko einer Übergriffigkeit, Ag-
gressivität oder eines Angriffs
lässt sich nie vollständig aus-
schalten. Es geht immer nur
um ein Minimieren des Risi-
kos.“ Und genau das fordern
Sicherheitsexperten wie Tho-
mas Seidenberg, der in zu vie-
len sozialen Einrichtungen
noch keinerlei Schutzkonzep-
te vorgefunden hat.

Besonders tragisch: Eine der
in Stade zu Tode gekomme-
nen Jugendamtsmitarbeiterin-
nen (32) hat zwei kleine Kin-
der (3, 4). Der Vater der bei-
den war erst 20 Tage vor der
Tat gestorben.

Ein Spendenaufruf auf go-
fundme.comzurSicherungder
Zukunft derbeidenWaisenhat
inzwischen gut 780.000 Euro
erbracht. Dort heißt es: „Noch
ist ungewiss, wie der weitere
WegderKinderaussehenwird.
Sicher ist jedoch: Sie brau-
chen jetzt Unterstützung, Si-
cherheitundMenschen,die ih-
nen in dieser schweren Zeit
helfen.“

Ingo Nürnberger (SPD) ist als Dezernent für Jugend und Soziales für die Sicherheit seiner Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter verantwortlich. Foto: Barbara Franke

Thomas Seidenberg ist nicht nur Bielefelder Lokalpolitiker (FDP).
Beruflich ist er Krisen- und Notfallmanager. In dieser Funktion be-
rät er auch soziale Träger zu ihren Schutzkonzepten. Foto: FDP

Leserbriefe an bielefeld@nw.de
Nicht nur
im Osten ist
es „dunkel“
DasQuintettKraftklubaus

Chemnitz machte Station im
Rahmen seiner „Sterben in
Karl-Marx-Stadt“-Tour. Das
Konzert im Ravensberger
Park war ausverkauft (NW
von Montag, 6. Juli).

Letztes Wochenende be-
suchte ich die Stadt Bielefeld,
um am Abend Kraftklub im
Ravensberger Park live sehen
zu können. Tagsüber schlen-
derte ich durch die Innen-

stadt, besuchte den Sparren-
berg, aß im Nichtschwimmer
zu Mittag und fand so allerlei
Geschäfte, in denen mein
Shoppingherz glücklich war.
Alles Dinge, die bei einem

Städte-Trip auf der To-do-Lis-
te stehen und so oder so ähn-
lich in jeder Stadt Deutsch-
lands möglich sind.
Nun aber las ich den Arti-

kel über das Konzert und nur
ein einzigesWortmachtemich
wütend, nein, ein einziger Satz.
DeroderdieAutorindesAr-

tikels schrieb, dass die Band
Kraftklub Haltung zeigt und
dies ja besonders wichtig sei,
weil die Band aus „Dunkel-

braundeutschland“ kommt.
Nun ja, ich bin da aufgewach-
sen und möchte meine Ge-
danken mit Ihnen dazu teilen.
Zum einen ist Haltungzei-

gen in allen Bereichen, in al-
lenRegionenwichtig,nichtnur
in Sachsen, wo es besonders
„dunkelbraun“ zu sein scheint.
Zumal gerade auch in Biele-
feld bei der letzten Wahl die
AfD zwar nicht die meisten
Stimmen hatte, aber doch pro-
zentual am meisten Zuwachs
erhielt.
Haltung zeigen sollte gene-

rationsübergreifend und städ-
teübergreifend stattfinden.
Dabei geht es umgleicheRech-

te für Frauen, Schutz vonmar-
ginalisierten Gruppen, Be-
kämpfung von Homophobie
und Rassismus, Auseinander-
setzungmitverletzendenWör-
ternunserer Sprache oder ganz
einfach Akzeptanz. Ganz egal,
ob in Chemnitz, Bielefeld ,
Würzburg oder Berlin.
Zweitens spaltet der Begriff

„Dunkeldeutschland“ oder
„Dunkelbraundeutschland“
massiv die Wahrnehmung
deutscher Regionen, gemacht
durch die Presse.
Ich sehe wirklich die Presse

und die Nachrichten in der
Verantwortung, dagegen zu
arbeiten und eben nicht das

Bashing voranzutreiben. Das
Bild des braunen Ostens ent-
steht genau durch solche Ar-
tikel und stellt beiweitemnicht
die Realität in den Bundeslän-
dern dar. Und auch wenn die
Zahlen so sind wie sie sind,
weiß ich doch auch, dass die
Presse dafür verantwortlich ist,
dass ein großer Teil der guten
NachrichtenausSachsen,Thü-
ringen o.ä. es nicht in die Zei-
tungen schafft.
Das Bild des Wutbürgers

„muss“ aufrechterhalten wer-
den,dieganze„Gefahrausdem
Osten“ muss verbildlicht wer-
den. So was verkauft sich ein-
fach besser, schade, aber wahr.

Nebenbei war es in Erfurt am
Wochenende ausgesprochen
bunt, als 30.000 bis 50.000
Menschen für eine bunte Ge-
sellschaft demonstriert haben.
Das waren drei- bis viermal so
viele Menschen, wie Gäste
beim Kraftklub-Konzert. Das
ist doch alles andere als dun-
kelbraun.
Abschließend möchte ich

die Presse darum bitten auch
die vielen guten Seiten, Kunst-
schaffende, Initiativen oder
Events in den östlichen Län-
dern von Deutschland zu zei-
gen, denndiePresse trägtmaß-
geblich dazu bei, wie wir die
Welt sehen und wahrnehmen.

Das Dunkelbraune sitzt nicht
allein im Osten, es sitzt bei Ih-
nen im Stadtrat, im Landtag
und in unserem Bundestag.

Claudia Sauer
97078 Würzburg

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Bitte beschrän-
ken Sie sich auf eine maxima-
le Länge von 50 Zeitungszei-
len (1.400 Anschläge). Länge-
re Leserbriefe werden ge-
kürzt, anonyme Zuschriften
nicht berücksichtigt.

EvKB erhält Zertifikat
als Hodenkrebszentrum

Das Klinikum erweitert
sein onkologisches Angebot.

Bielefeld-Bethel. Das Evange-
lische KlinikumBethel (EvKB)
ist von der Deutschen Krebs-
gesellschaft (DKG) als Hoden-
krebszentrum zertifiziert wor-
den und erweitert damit das
bestehende Uroonkologische
Zentrum sowie das Onkologi-
sche Zentrum. Das EvKB zählt
nun zu wenigen Häusern bun-
desweit und ist in Ostwestfa-
len-Lippe das einzige, das für
das gesamte Spektrum urolo-
gischer Krebserkrankungen
zertifiziert ist: Prostata-, Ho-
den-, Nieren- und Harnbla-
senkrebs. Die DKG-Auszeich-
nung gilt als anerkanntes Qua-
litätssiegel und steht für be-
legte Behandlungsqualität, ho-
he Fachlichkeit und konse-
quente Patientenorientierung.

Hodenkrebs ist in Deutsch-
land zwar vergleichsweise sel-
ten, betrifft aber vor allem
Männer zwischen 25 und 45
Jahren. Bei früher Diagnose
und leitliniengerechter Thera-
pie sind die Heilungschancen
sehr gut. Umso wichtiger ist
eine spezialisierte, engvernetz-
te Versorgung. Die Zertifizie-
rung bestätigt, dass am Ho-
denkrebszentrumdesEvKB im
Johannesstift sämtliche Quali-
tätsanforderungen erfüllt wer-
den. ImZentrumarbeitenDia-
gnostik, Operation, medika-
mentöse Tumortherapie,
Strahlentherapie, Radiologie,
Pathologie, Psychoonkologie,
Sozialdienst, Nachsorge und
Beratung eng zusammen. Für
jeden Patienten wird frühzei-
tig eine individuelle, leitlinien-
basierte Therapie empfohlen
und in interdisziplinären Tu-

morkonferenzen abgestimmt.
Die DKG-Zertifizierung

macht sichtbar, dass die Be-
handlung onkologischer Pa-
tientinnen und Patienten im
EvKB nach klar definierten
Kriterien und auf fachlich ho-
hemNiveau erfolgt.Geradebei
jungen Betroffenen stehen
neben der sicheren Tumorbe-
handlung auch Lebensquali-
tät, Erhalt der Fruchtbarkeit,
Sexualität, berufliche Perspek-
tiven und eine verlässliche
Nachsorge im Fokus. Das Ho-
denkrebszentrum ergänzt die
bestehenden DKG-zertifizier-
ten Strukturen am EvKB, dar-
unter das Onkologische Zen-
trum sowie das Uroonkologi-
sche Zentrum mit Prostata-,
Nieren-undHarnblasenkrebs-
zentrum, ebenso weitere
Organkrebszentren.

Die onkologischen Zentren
am EvKB kooperieren eng mit
den zertifizierten Zentren an
denUniversitätsklinikenOWL
(UK OWL) der Universität
Bielefeld, dem Klinikum Bie-
lefeld und dem Klinikum Lip-
pe. Ein Schwerpunkt ist der
Aufbau der Stammzellthera-
pie an allen Standorten. Ziel
ist es, modernste Diagnostik,
innovative Zell- und Immun-
therapien sowie universitärer
Forschung zu verzahnen und
so eine individuelle, zeitgemä-
ße Krebstherapie wohnortnah
zu ermöglichen. Patientinnen
und Patienten profitieren da-
von, dass hochspezialisierte
Therapien künftig ohne weite
Wege im Raum Ostwestfalen-
LippeaufhöchstemNiveauan-
geboten werden.

Pflegerische Klinikleitung Bettina Krüger (M.), Chefarzt Jesco Pfit-
zenmaier (r.) und Koordinator Nenad Zivadinovic (l.). Foto:M. Haase

LokalesFREITAG
10. JULI 2026


